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Alt¿r. Sekundïr' zu cinenr ìViirlelkapitell unrse¡rbeitct.

Dcat / Fortun(a)c

tern hiLlfen. Auch Köhr besafì ein solches l]aurverk, in
dessen lJmfeld u.a. eine'Weihung für Diana Nentcsis

gefunclen wurde (Nr. 23). Das in der Spätantike wohl
nicht mehr genutzte Amphitheater diente ventrutlich
schon ftir den Bau des konstantinischen Kastells Deutz
als Steinbruch. So ist es zurnindest hypothetisch rnör-
lich, diese VØeihung an Fortuna mit dem Amphìtheater:
in Verbindr:ng zu bringen. Relativ sìcher kann clie In-
sclrrift datiert werden. Der Ztsatz,,Dea" vor Fortuna.
del nreist in den Provinzen und nicht vor der Seveler-

zeit auftaucl-rt, weist auf das Ende des 2. bzw. clen An-
fang des 3..fhs.

Dat.: Ende 2.-3.Jh

Litcratur: CIL XIII 8180; Klinkenberg 1906, 263;

L K:rjanto, Epieraphical Evidence of the Cult of Fortlur.r in

Cìer nrania llonrana, Lator.r.rus 47, 1988, 55rl 5¡13.

Nr.36 | Weihinschrift (Tuffstein)
l)atenbank Il):,13
Inv Nr.: Ijonn (r3(¡0

G:rlsterer 1975 Nr. 27

AO:lJonn ìlLM
FO: Köln; Eieelsteirì, 18tì9. Zus:unnrcr.r nrit

eir-renr Altar fìir Mcrkur ohne Inschrift.

Malle: 43 cnr x 37 cnr x 9 crrr

Oben abgebrochcne Stele. L,lber der last urileserlicl'ren In-
schrilt Fortun:r nrit Cornucopi¿re zwischen zwci Opfe'rndcn.

Fort Irr ln / la le Cubern (dtrici)

l)rosc W.eihungi sticht allein durch ihre Form aus

clcl M¡ssc' der Weihinschriften heraus. Nicht der In-

sc[ritÌc't-rtext war das pt'inlär-e Element dieses Altars,

s¡¡rlern die L)arstellutlg der Gottheit in erhabenel'l'r

llclicL Die Stele ìst leider stark ver-wittert und be-

sroilcn. Von der Inschr'ìft sind nur noch Spr'rlen zr-t

elkcnnetr. Es ist ebenfalls unklar, ob es sich bei der

Beischrift Llnter denl Reliefïeld um die einzige In-

schriftenzeile handelt oder ob ein größerer Teil der'

InschL'ift abgebrochen ist. Zumindest wird durch den

Inschriftentext die im Relief wiedergegebene Göttin

qcn:ru bezeichnet. Es handelt sich unr Fortuna Gu-

berr:rtt'ix, die ,,lenkende Fortuna". Diese wird in der

d:u-iibelliegenden Bildnische als thronende Göttin nrit

ihlcr typischen Attributen, dem Cornucopia irn lin-

ken Arni und einer Schale, vermutlich einer Patera, auf

dcrr Schoß dargestellt. Die zentrale Figur der Göttin

Folruna r,vird von zwei wesentlich kleineren Adoran-

ren l¡znr Opferdieneln flankiert, die leider nicht r.uehr

iclcrtifìzier:bare Gegenstände ìn den Händen halten'

I)cr qcs:rnrte obere Bereich des llildfeldes ist wegge-

brochc'n, so daß sowohl Fortuna a1s auch die Opfer-

drcnel kopllos sind. Am Fundort dieses Fortunaaltars

tr¡t cin inschriftloselAltar des Merkur tuit einetl Re-
lici cìcsselben zutage.

Dcde Folrhrnac Respil / ciuLti 'M(arnts) 'Cf - -l /
Saturnintt[s - - -] / c)c uotfo - - -]

Für die vorausschauende Göttìn Fortuna hat Marcus

C - - - Saturninus ar-rfgrund seines Gelübdes - - -

Die Inschrift war der Dea Fortuna Respiciens geweiht

(vgl. CIL XIII 6472 und K. Latte, Römische Religrons-

geschichte, München 1960, 182,Anm. 1).Als Inschrifr-

träger fungiert hier nicht eìn Giebelaltar, sondern erne

TäbulaAnsata, eine Inschriftenplakette, die an einem Ge-

bäude, vornehnilich einem Tenrpel, angeblacht werden

konnte. Die Gestal¡¡ng derTäbu1a Ansata inritiert Bron-

zetafeln, die an Gebâuden angebracht wurden und âuf

denen meist die Bauinschrift dieses Gebãudes stand. In

dieseni Fall wurde dr,rrch die Einritzung von Linien, die

die Flüge1 cler Tâbr-rla Ansata andeuten sollen, die Forn.r

der Bronzetafel zwar angedeutet, die Inschrift abel' von

vornherein in Stein ausgeführt. Die Fragilität einer solch

dünnen Steinplatte brachte es rnit sìch, daß Tabulae An-
satae dieser Größe r-elativ selten die Zeiten überd:ruert

haben. Auch diese ist stark beschädi5; die Linke obete

Ecke ist abgebrochen. DerText ist jedoch relativ eìnfach

zu ,,l)eae Fortunae Respicienti" zu ergänzen. Ein Sa-

turninus rnit den'r Praenomen Malcus er{iillte sein Ge-

h-ibde, was er durch die Forrnel ,,ex voto" kuncltat. Die

Frage, die sich stellt, ìst die nach der Art und'Weise, wie

Saturnimrs sein Gelübde er{iillte. Die Anbrìngung exler

einfacl-ren Steinplakette an ein Gebäucle hätte nach rö-
mischem Verstlndnis kaum ausgereicht, wenn der StiÊ

ter nicht auch für die Errichtr-rng des Gebäudes gesor€it

hätte. Die Uberlegung, ob Saturninus clie Täbula Ansata

an einem von ihrll errichtetenTèmpel bzw.Tèmpelchen

angebracht hrt, ist dul'chaus sinnvoll, zun-ral wenn r-nan

das kostbare Matelial cler Täfel - weißer Marn-ror und

ihre Grôße (ca. 15 cm x 30 cnr) in lletracht zieht und

sich vergegenwärtigt, daß atl Funclort der Phkette nicht

näher definierbarc Mauerreste zutage traten.

Dat.:Ende 2. 3.Jh.

Literatur: NL 207; Frenrersdorf 1()55,25 Nr. 5 ttnd TäL 12, 1 ;

llistow, KI 11, 1970, {30 Nr. B.
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Der Göttin Fortuna.

Dieser Fortunaaltar tiberdauerte das Mittelalter, weil er

sekundär zr,r einem'Würfelkapitell unrgearbeitet r-rnd in
einenr unbekannten Gebâude nahe St. Mauritius ver'-

baut wulde.Vor Ende des 1l¡.Jhs., in der Epoche des

Hur-nanisnrus, wurde jedoch erkannt bzw. erstnlals ge-

wüdigt, claß auf denr Stein eine antike Inschrift stand,

r'vorauthìn il-rn wahrscheinlich ein Ralitâten und An-
tikensamnrler er-wal-b. Arnold Mercator illustrierte rtrit
diesern und weiteren Stücken seinen Stadtplan von
1571..Zvdern bildete der Kölner Syndikr-rs und Profes-

sor der Rechte, Stephan lìroelnrann, den Altal'in sciner

Sarnrnlung vor-r Epicleigmata (160tì) ab uncl beschlieb
ihn in den danrals gebräuchlichen Maßar-rgaben a1s ,,7
r.nal 10 l)auuren" groß. Diese Abbildungen aus den.r

16.h,2w. f ühen 17.Jh. sind die einzigen Anhaltspr-rnkte

fìir die Existenz des Fortunaaltärchens, das inzwischen
verlorengegangen ist. Auch cier urspr-r-ingliche Stanclort
ist unbekannt, denn nach St. Mauritir-rs ist cler Alt.rl j.r
nur als Baustein gebracht worden. Fortuna, die Göttin
des Glticks bzw. des Schicksals, wâr verstândlìcher-wcise

eine der beliebtesten und velbreitetsten lìeeritlgotthei-
ten des Rön'rischen Reiches. Gerade in den Provinzen
wurde sie velehrt. In den lìheil-l- und Donauprovinzer-r

tritt eir-re spezielle Ar-rsprâgung der Fortuna ent€iegen,

die in Synthese mit der Scl-ricksalsgöttin Nemesis und
der oft ebenfalls als Schicksalsgöttin fungierenden l)i-
ana als eine Art ,,Gladiatorengöttin" bezeichnet werden

kann (vgl. Nr. 23), da'Weihungen an Diana, Fortuna
und Nemesis sich in der Unrgebung von Anrphithea-

I).rt : 3.Jh.

Litcr¡tur': CIL XIII 12049; I{linkenberg 1906, 254; Lehner

Nr. 163; Schoppa (16 Nr. 90 unclTaf. 77.

Nr.37 | Weihinschrift (weißer Marmor)
l)rtcnL¡:urk Il): ,14

lni,.-Nr.: 53. 2(¡7
(l¡lstcrcr 1975 Nr. 28

A():r,erloren

F(): I{irln; zwischen Stcnrengasse r-rnd.A.gr ippastraßc 84,

1()51. An clel Westseite cles Geländes wulcle

ciltc nc¡ch stchctrde neuzeitlichc Mauer unterfanuen;

hìer ìgnle'n drei rönriscl-re Maueln nnd ein tiefer
licscrrrlc's Abrvasserkan¿ilchcrr zuurVorschc'in. In einer
(ìrLrbe bei I{anä1cher-r 7 wurde das Fragnrent [... ]

gcfrr nden.

M:rllc: I5 cnr x 28,5 cm x 3,3 cnr

T:tbttìl :rnsata, rechts abgcbrochen. l)ie Inschrift inritìert
cìic lJl-onzeverkleidr-rng einer Statuenblsis.

L)er Lenkenden Fortuna


